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3. Der Einfluß des erdmagnetischen Feldes auf die tageszeitlichen Verändd 
rungen der Ionosphäre. 3. Die kurzfristige Vorhersage von Ionosphärer: 


störungen aus erdmagnetischen Beobachtungen. 


Nach der Dynamotheorie sind die regelmäßigen Variationen des erc 
magnetischen Feldes die Folge von elektrischen Strömen, die durch d 
Gezeitenbewegung der leitfähigen Luftschichten im permanenten Erdma 
snetfeld erzeugt werden. Aus der Amplitude der Variationen einerseits u 
der Geschwindigkeit der Gezeitenbewegung andererseits läßt sich die Leit 
fähigkeit der Ionosphäre, über die Höhe integriert, bestimmen. Dieser We: 
"liegt jedoch um. rd. 4 Zehnerpotenzen höher als der Wert, der sich aus d@ 
Elektronenverteilung ergibt, wie sie aus Echolotungen abgeleitet wird. BE 
dieser Berechnung ist allerdings zugrunde gelest, daß die Bewegung d« 
Ladungsträger in der hohen Atmosphäre quer zum Magnetfeld stark b« 
hindert und deshalb die Leitfähigkeit vermindert ist. Zur Lösung dies« 
Diskrepanz ist angenommen worden, daß die Gezeitenbewegungen in d«@ 
Höhe einige 1000 mal schneller erfolgen als am Boden. Das führt jedoch z 
Widersprüchen mit den inzwischen durchgeführten Messungen der Driftgig 
schwindigkeiten in der Ionosphäre. Wahrscheiniich ist der Höhenfaktor etw 
1000. Für die Erklärung des verbleibenden Faktors 5 bis 10 hat man eine 
erheblichen Ionenüberschuß in der unteren Ionosphäre angenommen. D:3 
ist jedoch nach neuen Messungen unwahrscheinlich. Gegenwärtig sucht ma 
nach Martyn die verbleibende Diskrepanz folgendermaßen zu lösen: DI 
Reduktion der Leitfähigkeit durch das Magnetfeld wird wesentlich geringe! 
wenn man die Hall-Spannung berücksichtigt, die zwischen Ober- und U 
terseite der Ionosphäre durch das Zusammenwirken von elektrischem (D7 
namo-)Feld und Erdmagnetfeld entsteht. Die Durchrechnung ergibt folge: 
des: 1. Die Diskrepanz zwischen magnetisch und elektrisch erschlossen? 
Leitfähigkeit verschwindet, wenn man eine Gezeitenverstärkung um d«“ 
Faktor 1000 annimmt. 2. Die E-Schicht trägt den Hauptanteil zur integral 
‚Leitfähigkeit der Ionosphäre bei. 3. In der Nähe des geomagn. Äquat« 
(+ 1°) ist die Ost-West-Leitfähigkeit 3 bis 4mal so groß als auf der üb i) 
gen Erde. 


Die elektrodynamischen Kräfte der Gezeitenbewegung vermögen au 
bestimmte Anomalien im tageszeitlichen Verlauf der Elektronenverteilu: 
in der Ionosphäre zu erklären. Diese ist offenbar nicht durch die ionisii 
rende Wirkung der Sonnenstrahlung und durch die Wiedervereinigung! 
prozesse der Ladungsträger allein bedingt, sondern es tritt zusätzlich ei" 
vertikale, höhenabhängige Drift auf, welche die nach der klassischen Thei 
rie berechnete Verteilung erheblich verzerrt. In der E- und F1-Schicht ! 
dieser Effekt von untergeordneter Bedeutung. Inder F2-Schicht wird er di) 
minierend. Die vertikale Drift setzt sich aus zwei Komponenten zusamm 
Wegen der Behinderung der Bewegung von geladenen Teilchen quer zu 
Magnetfeld „rutschen“ diese längs der magnetischen Kraftlinien. Die Ver‘ 
kalkomponente dieser Bewegung ist der eine Teil der vertikalen Drift. DE 
zweiten Teil liefert die Horizontalkomponente des Polarisationsfeldes, a 
durch den Hall-Effekt erzeugt wird. Diese ergibt zusammen mit der Hoxi 
zontalkomponente des erdmagnetischen Feldes ebenfalls eine vertikale Drii 
Beide Anteile hängen von der Inklination und — über die Gezeitenbewe 
gung — von der Tageszeit ab. Auf diese Weise läßt sich z.B. zeigen, daß! 
gemäßigten Breiten im Sommer mittags die Elektronenkonzentration in a 
F2-Schicht durch Abwärtsdrift vermindert wird, während nach Sonnenu 
tergang durch Aufwärtsdrift ein zeitliches Maximum erzeugt wird. In nied£! 
ren Breiten tritt dagegen durch Aufwärtsdrift eine starke Erhöhung c 
Konzentration um Mittag an den Rändern eines Gürtels auf, der paralı 
zum magnetischen Äquator läuft. 
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_ Bei erdmagnetischen und ionosphärischen Störungen („Stürmen“) beob- 
htet man in gemäßigten Breiten eine Voreilung der erdmagnetischen 
@aruhe von einigen Stunden gegenüber der Hauptphase der Ionosphären- 
Wörung. Diese Zeitdifferenz läßt sich prognostisch ausnützen. Vergleicht 
"Jan die erdmagnetische Unruhe in der Zeit von 06h des Vortages bis 06h 
Ms Stichtages und die Grenzfrequenz der F2-Schicht in den Mittagsstunden 
s Stichtages, so nimmt diese mit zunehmender Unruhe immer mehr ab. 
ie Wahrscheinlichkeit, daß eine Grenzfrequenzdepression von mehr als 
o (d.h. von praktischer Bedeutung für den Funkverkehr) auftritt, wenn 
e erdmagnetische Unruhe den Wert Cx; =1,2 überschreitet, beträgt je 


>gt die Wahrscheinlichkeit, daß keine Ionosphärenstörung auftritt, wenn 
x <0,8 ist, bei 80 bis 90%. 

Die erörterten Beispiele zeigen, daß für das Verständnis der Vorgänge 
der Ionosphäre die Berücksichtigung des erdmagnetischen Feldes unbe- 
Aunst erforderlich ist. 


Nachmittags 
1. Fachsitzung 
Diskussionsleiter: W. Dieminger (Lindau i. Harz) 


K. BIBL und F. DELOBEAU (Husstetten b. Freiburg i.Br.): Die Iono- 
jhäre während der totalen Sonnenfinsternis vom 30. 6. 1954 (mit: Film). 
orgetr. von K. Bibl.) 


Während der Sonnenfinsternis im vorigen Jahr und an einigen Ver- 
@eichstagen vor- und hinterher wurden auf einem Schiff in der Nähe von 
Sergen in Norwegen Dämpfungsmessungen auf vier Frequenzen (1.4; 2.1; 
8 und 4.2 MHz) gemacht und alle 12 sec Ionogramme im Frequenzbereich 
Sn 1 bis 20 MHz aufgenommen, die als Film abgespielt werden können. 
ie Qualität dieser Registrierungen war gut. Nachdem keine Abdeckung 
ch Es-Schicht auftrat, konnten die Daten der E-Schicht und wegen der 
®eringen F2-Ionisation auch die der F1-Schicht recht Benam ausgewertet 
erden. Die Analyse der Elektronendichte nach 


dN/dt = Q— an: Nr 
ihrt auf Exponenten n, die größer als 2 = und auf sehr große Werte 


"jer andere Aktivität vorlagen, sind die Ergebnisse übersichtlicher als bei 
Zıderen Finsternissen. Sie sind mit früheren Messungen in Übereinstim- 
“ung, nicht aber mit deren Deutung. 

f Drei Möglichkeiten zur Erklärung der Meßergebnisse wurden disku- 
‚ert: (1.) Überprüfung des Rekombinationsgesetzes, (2.) Veränderung von 
durch die Sonnenabschattung, (3.) Randaufhellung der ionisierenden Son- 
‚anstrahlung. 
f* Die Filme des Sonnenfinsternis-Tages und eines davorliegenden Tages 
Kurden vorgeführt. Der letztgenannte zeigt deutlich eine häufig-für kurze 
'eit sichtbare Echospur in einer Höhe von 45bis50 km; deren Ursprung 
‚neteorisch?) wird zur Debatte gestellt. 


f E. ARGENCE (Husstetten b. Freiburg i.Br.): Kritische Betrachtungen 
ir Wellenausbreitung in einem absorbierenden isotropen Medium. (Deut- 
he Zusammenfassung von K. Rawer.) 

\ Die Ausbreitung in einem ionisierten, absorbierenden Medium wird un- 
“srsucht, wobei von der Theorie der „metallischen Reflexion“ ausgegangen 
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hch Jahreszeit und Phase des Sonnenfleckenzyklus 50 bis 70%. Umgekehrt 


Kir den Rekombinations-Koeffizienten a. Da praktisch keine Sonnenflecken 


Dr 
* 
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wird. Die Anwendung der direkten Methode von Arzelies erlaubt es, i 
verschiedenen Trajektorien einer Welle in der Ionosphäre zu bestimi ne 
einerseits für die Phase und andererseits für den Poyntingschen 4 
lungsvektor. Das Ergebnis der Berechnung des Absorptionsdekrements b 
schiefem Einfall stimmt mit dem nicht überein, das nach dem Martyn 
schen Theorem erhalten würde. 


K. RAWER (Husstetten b. Freiburg i.Br.): Einige Ergebnisse von Rot 
tine-Beobachtungen der „sporadischen E-Schicht“ der Ionosphäre. 


Die sporadische E-Schicht unterscheidet sich nach Erscheinungs-For! 
-und Auftreten erheblich von den sogenannten normalen Schichten der Ion 
sphäre. Die Definition der Meßgrößen bedarf deshalb einer Präzisieruni 
Gesetzmäßigkeiten im Sinne derjenigen der normalen Schichten existiera 
für die sporadische Schicht nicht. Es ist jedoch möglich, durch örtliche 
und zeitlichen Vergleich die statistischen Zusammenhänge ihres Auftreten 
zu beschreiben. Als mittlere zeitliche Einwirkungen sind die des Sonnex 
stands und der Jahreszeit bekannt. Eine klare Abhängigkeit vom Sonnekr 
fleckenzyklus konnte nicht gefunden werden. Die Abhängigkeit von d« 
- Mondphase ist, wenn überhaupt gesichert, nur gering. Die von Matsushüi 
behauptete geomagnetische Kontrolle mit einem deutlichen Maximum a 
magnetischen Äquator konnte mit den Ergebnissen afrikanischer Station« 
bestätigt werden. 2 | 


O. BURKARD (Univ. Graz): Statistische Untersuchungen über a 
Ionisationsschwankungen der F2-Schicht. 


Obwohl bereits die ersten systematischen Beobachtungen der F2- Schi 
zeigten, daß die kritischen Frequenzen — etwa bei stündlichen Messui 
gen — sehr starken Schwankungen gegenüber dem regelmäßigen, im MN 
natsmittel auffindbaren Verlauf unterliegen, sind bisher doch nur einili 
wenige Untersuchungen über diese Schwankungen bekannt geworden. 


Von Interesse ist einerseits die Frage, wieweit die stündlichen Wex 
ein und derselben Station untereinander im Zusammenhang stehen, andre! 
seits aber auch, ob sich ein Zusammenhang zwischen den täglichen Schwa‘ 
kungen sehr weit voneinander entfernter Stationen nachweisen läßt. I 
Gegensatz zu einer kürzlich erschienenen amerikanischen Veröffentlichui 
wird der Nachweis dafür erbracht, daß auch noch auf eine Entfernung v"V 
rund 9000 km (Stationenpaar Graz- -Kapstadt) unter bestimmten Voraui 
setzungen hinsichtlich der Auswahl der Tageszeit ein relativ sehr eng 
Zusammenhang besteht (Korrelationskoeffizient über 0,7). 


Fragen nach der Natur der ionisierenden Strahlung, nach der Ursac! 
der Schwankungen und nach der Möglichkeit der Festlegung einer ionosph! 
rischen Kennziffer für die Sonnenstrahlung werden durch einen sol 
Befund ebenso berührt wie die des praktischen Funkverkehrs. 


H. BERG (Meteorol. Inst. d. Univ. Köln): Zur Auswertung und Deutu 
. von Wanderungserscheinungen in der Ionosphäre. 


Wanderungserscheinungen von Ionosphärenstörungen, die nach demI!1 
puls-Echo-Verfahren verfolgt werden, müssen nicht unbedingt reelle M{ 
senverlagerungen, d.h. „Winde“ in üblicher Bedeutung des Wortes, sei 
Verfolgt werden zunächst die Verlagerungen von „Extremallinien“ eiri 
von der Ionosphärenstörung erzeugten Interferenzfigur am Erdboden; & 
einem einzelnen Verlagerungsvektor läßt sich noch keine Aussage mach 
über den allein interessierenden Verlagerungsvektor der Interferenzfig 
und damit der erzeugenden Ionosphärenstörung. Ist tzm bzw. tym die Z 
differenz zwischen dem Durchgang der Extremallinie m durch die Empfi 
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sr O und A bzw. O und B, dann liegen nach Pütter die Endpunkte der 
n Koordinatenursprung aus angetragenen „Zeitvektoren“ 


fm 7 CT Fe tm 


ater folgenden Voraussetzungen auf einer Geraden: Ein unregelmäßig ver- 
hiltes System von Einzelstörungen ruft am Boden eine völlig regellose In- 
rferenzfigur hervor; die aus dem Durchgang der ausgewerteten Extreme 
rch die drei Empfänger O, A und B abgeleiteten Verlagerungsvektoren 
>r Extremallinien sind ausschließlich auf horizontale Verlagerungen zu- 
ckzuführen; die Interferenzfigur ändert sich während des Vorüberzuges 
O, A und B nicht; die Extremallinien können als Gerade angesehen 
erden. Genügen die Ergebnisse den gemachten Voraussetzungen, kann 
an sinnvoll annehmen, daß die am Boden verfolgte Störung ihre Ursache 
einer reellen Massenverlagerung in der Ionosphäre hat. Tatsächlich liegen 
ur bei etwa 15° der in Köln verfolgten Störungen die Endpunkte der 
eitvektoren auf einer Geraden. Folglich können die gemachten Voraus- 
stzungen nicht allgemein erfüllt sein. Schwierigkeit in der Deutung ma- 
ıen auch die Fälle, wo die Endpunkte der Zeitvektoren auf einer Halb- 
eraden durch den Koordinatenursprung liegen. 


Diskussionsleiter: ©. Meisser (Freiberg i.Sa.) 


K. JUNG (Geophys. Inst. d. Bergakad. Clausthal): Bemerkungen zum 
reiachsigen Erdellipsoid. - 


Vor einem Jahrzehnt wurde nachgewiesen, daß die Figur der Erde mit 
nem dreiachsigen Ellipsoid nicht merklich besser angenähert werden 
ann als mit einem Rotationsellipsoid. Die statischen Untersuchungen wur- 
en an neuerem Material wiederholt. Es wird ein Vergleich der neuen 
nit den alten Ergebnissen gegeben. 


Literatur: Über das dreiachsige Erdellipsoid und seine Zufallswahr- 
einlichkeit, GERLANDS BEITR. GEOPHYS. 59, 331—362 (1943). 


R. TOMASCHEK (Southwell, Notts., England): Schwerkraftbeobach- 
ungen während der totalen Sonnenfinsternis am 30. Juni 1954. 


Messungen der zeitlichen Änderung der Schwerkraft in der Zone der 
‘otalität auf Unst (Shetlands) wurden gleichzeitig mit drei Gravimetern 
‚urchgeführt. Die Gezeiteneinflüsse und ihre lokalen Besonderheiten wur- 
‘en durch eine Beobachtungsreihe, die sich über einen Monat (symme- 
-isch zum Finsternistag) erstreckte, festgelegt. Die Restkurven der Beobach- 
\ıngen während der Sonnenfinsternis (insgesamt 3!/, Stunden) zeigen eine 
Iıittlere Abweichung von respektive + 2,7; # 3,6 und + 3,7 10% Milligal für 
ie drei Gravimeter. Die Kurve der Mittelwerte zeigt eine mittlere Abwei- 
jaung von + 1,4X10° Milligal. 

‘ Das Ergebnis ist, daß kein systematischer Effekt während der Sonnen- 
‚nsternis festgestellt wurde. Die Wahrscheinlichkeit, einen systematischen 
‚ffekt mit einem Maximum von 3X10” Milligal zu entdecken, war 100:1; 
: h. ein Absorptionseffekt äquivalent in seinem Maximum zu 3X10 des 
‚rdfeldes würde sicher beobachtbar gewesen sein. Die Vertikalkomponente 
'es Gravitationsfeldes der Sonne war 470 Milligal, sodaß die Zwischen- 
haltung des Mondes zwischen Erde und Sonne die Wirkung der letzteren 
m sicherlich nicht mehr als 1X10° beeinflußt haben kann. 


Die Expedition war von The British Petroleum Company unternommen 
zorden. 


E 
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A. GRAF (Lochham Bei München): Das Problem der Schweremessung 
auf See. 

Es werden einige Probleme der Schweremessung auf See aufgezeigt 
Ferner wird ein Versuchsmodell eines registrierenden See-Gravimeters au! 
einer Schlinger- und Stampfvorrichtung vorgeführt. 


"H. LINSSER (Seismos G.m.b.H. Hannover): Ermittlung der 2. Ableika: 
der Schwere durch Ausgleichsrechnung. 


Die bekannten Verfahren zur Berechnung der zweiten Ableitung de 
Schwere setzen im allgemeinen eine gitterförmige Anordnung der Mer, 
punkte voraus. Da dies mit Nachteilen verbunden ist, wurde ein Verfahrer 
entwickelt, bei dem eine freie Anordnung der Meßpunkte möglich ist. Di 
Ablesung der Schwerewerte erfolgt aus den Isogammen. Die Genauigkel 
wird durch eine entsprechend große Anzahl von Ablesungen erzielt. | 


Es wird in bekannter Weise aus der Schwerefläche auf konzentrischex 
Kreisen eine Mittelfunktion gebildet. Die zweite Ableitung wird durch Ausi 
gleichsrechnung bestimmt, wobei nach dem Glied 4. Grades abgebrochen 
wird. Durch geeignete Wahl der Radien, auf denen eine Ablesung erfolg! 
erscheint die zweite Ableitung als eine Summe von Schwerewerten, ohnı 
daß eine Multiplikation erforderlich ist. Hierdurch wird der Rechnungs 
gang besonders einfach, und jeder abgelesene Wert hat den gleichen Ein: 


fluß auf das Ergebnis. | 


Durch einen Vergleich wird festgestellt, daß die Ergebnisse praktises 
die gleichen sind wie beim Verfahren von Rosenbach, während beim Ver: 
fahren von Elkins etwas andere Werte erhalten werden. Der Fehter ist de 
gleiche wie bei Rosenbach, wenn die Werte, die aus den Isogammen inter 


‚poliert werden, gesenüber den Meßpunkten den dreifachen Fehler haben. i 


M. KNEISSL (Dt. Geodät. Forsch.-Inst. München): Der Aufbau eines eiri 
heitlichen und homogenen Schwerenetzes in Deutschland. 


Entsprechend den Empfehlungen der Intern. Assoc. für Geodäsie, Au 
bau eines homogenen deutschen Schwerenetzes, Gliederung in Netz I. O. 
Schweregrundnetz [(a) Gravimetergrundnetz mit Hauptpunktabstand je °; 
bis 20 km; (b) Pendelgrundnetz für Maßstabsbestimmung des Grav. Gruna 
netzes], I. O. mit Zwischenpunkten (Punktabstand 0,6 bis 1,0 km), III of 
mit Linienpunkten (0,6 bis 1,0 km) auf Linien des Haupthöhennetzes, IV. ol 
flächenhaft mit Füllpunkten. Schweregrundnetz bildet festen Rahmen fill: 
alle Interpolationsmessungen. Aufbau durch das Deutsche Geodätische Fox 
schungsinstitut (DGFI) (Vierpendelapparat, 1 Askania- und 1 North-Amır 
rican-Grav.) und das Amt für Bodenforschung, Hannover (Ask. Grav.). ! 
der Bundesrepublik sind bis 1955 zwei Drittel des Pendel- und des Grai 
Grundnetzes fertiggestellt. Messungen II. und III. ©. durch die Landesve! 
messungsämter, II. und IV. O. durch geophysikalische Firmen ausgeführ 
Einheitliche Eichung der Gravimeter auf der europäischen Gravimetereicl 
linie (Pendelmessungen 1955 des DGFI in Oslo, Kopenhagen, Harzbun! 
München, Rom; Punktabstand der Grav. Punkte 20 km). Sammlung alll 
gemessenen Schwerewerte im Deutschen Schwerearchiv beim DGFI Müll 
“ chen., (Top. Karten 1:25000 mit allen Schwerepunkten, Punktkartei \ 
Lageskizzen für I. und II. O. kartenblattweise Listen). Versi 
der Ergebnisse in den Veröffentlichungen der DGK. 
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- DONNERSTAG, DER 28. APRIL 1955 


Vormittags 


2. Fachsitzung 


Diskussionsleiter: W. Hiller (Stuttgart) 


H. BAULE (Westf. Berggew.-Kasse, Bochum, Abt. Geophysik): Meßap- 
ratur für zentrale Aufzeichnung von Bodenerschütterungen und Nah- 
eben. 


Die Apparatur ist als bewegliche Meßstation für die Aufzeichnung von 
rschütterungen und Nahbeben gedacht. Mit mehreren kleinen Horizontal- 
d Vertikal-Erschütterungsempfängern, die in einigen Kilometern vonein- 
nder entfernt aufgestellt‘ werden, lassen sich mit Hilfe elektrischer Träger- 
requenz-Meßverstärker die Eschütterungen an einer zentralen Registrier- 
tation mit direkt-schreibenden Oszillographen aufzeichnen, wobei jeder- 
eit die genaue Vergrößerung bestimmbar ist. 


H. MARTIN (Zentralinst. f. Erdbebenforsch. Jena): Einschwingungsvor- 
änge elektrodynamischer Seismometer bei sinusförmiger Erregung. 


Als Fortsetzung der Arbeit: „Theorie der Aufzeichnung eines Stoßes mit 
ilfe des elektrodynamischen Erschütterungsmessers“, [GERLANDS BEITR. 
SEOPHYS. 63, 209—233, 1953] -wird die Theorie der Einschwingungsvor- 
änge von Seismometern mit elektrodynamischer Übertragung bei sinus- 
örmiger Erregung gegeben. Dabei wurde die Rückwirkung zunächst noch 
icht berücksichtigt. Unter Verwendung dimensionsloser Zeitmaßstäbe, die 
urch einen Proportionalitätsfaktor verbunden werden, beherrscht man 
unmehr die stationären Zustände und Einschwingvorgänge für jede belie- 
ige Schwingungsdauer und Dämpfung von Seismometer und Galvanometer. 


neinen Bewegungsgleichung von einfreiheitsgradigen Seismographen. 


-- Der Verzicht auf die üblichen Einschränkungen hinsichtlich der Gestell- 
ınd Gehängebewegung eines einfreiheitsgradigen Seismographen, Schwin- 
sungs- oder Erschütterungsmessers ermöglicht eine befriedigende physika- 
ische Interpretation der einzelnen Terme der allgemeinen Bewegungs- 
sleichung sowie insbesondere der sog. Übertragungsfaktoren. Im Falle eines 
‚nehrgliedrigen Gehänges wird der Einfluß der einzelnen hinreichend star- 
‘en Bestandteile auf die Gehängebewegung formal berücksichtigt. Für Er- 
‚chütterungsmesser mit praktikabler Gehängestruktur wird auf die Fragen 
nach der Ersetzbarkeit durch ein „äquivalentes Punktgehänge“ und dem 
sxakten Verschwinden der Wiechertschen „Störungsglieder II. Klasse“ un- 
‚er der Annahme beliebiger Gestellbewegungen eingegangen. = 


5 
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| W. ULLMANN (Inst. f. Bodendyn. u. Erdbebenforsch. Jena): Zur allge- 
| 

- 


Diskussionsleiter: K. Jung (Clausthal) 


‘ H. BERCKHEMER (Württ. Erdbebendienst Stuttgart): Modellseismische 
Intersuchungen zur Klärung von Wellenausbreitungsvorgängen. 
' "Die Grundbeziehungen für die Übertragung seismischer Probleme auf 
Wodelle von kleinen Abmessungen werden angegeben. Die besonderen Ei- 
senschaften der zweidimensionalen Modellseismik, wie sie im Lamont- 
Dbservatorium in New-York entwickelt wurde, werden erläutert und einige 
nstrumentelle Fragen angeschnitten. 
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Ein spezielles Experiment diente zur Klärung der von H. Reich 
obachteten, in der Malmkalkplatte geführten seismischen Impulse. Das 
gebnis führt zu einer Erklärung der Erscheinung als Wechselwelle, die im 
Einklang mit dem Fermatschen Satz und der üblichen Anschauung über die! 
Wellenausbreitung steht. Auf dieselbe Weise läßt sich die von B. Brocken 
am Pasterzegletscher beobachtete sog. Up. -Welle erklären. 


J. BAUMGARTE (Ges. f. prakt. Lagerstättenforsch. Hannover), H. MEN- 
ZEL (Geophys. Inst. d. Univ. u. Geophys. Obs. Hamburg) und O. ROSEN-! 
BACH (Widdig bei Bonn): Über den Einfluß einer Schicht mit veränder- 
lichen Elastizitätsmoduln auf das Spektrum seismischer Wellen. 

Es wird angenommen, daß über einem homogenen Medium eine Deck | 
schicht liegt, in welchem die Elastizitätsmoduln das Gesetz 


At 20, =10(0.4:02)2- 


befolgen. An der Oberfläche der Deckschicht wird eine Störung vorgegebeni 
deren Zeitverlauf durch eine Heaviside-Funktion dargestellt wird. Die iri 
das homogene Medium abgestrahlte Welle und die von einer tieferer: 
Grenzfläche reflektierte Welle werden theoretisch untersucht. | 
Ya 


O. FÖRTSCH (Inst. f. Angew. Geophys. München): Die Existenz der Ray-v 
leighwelle im homogenen elastischen Halbraum. 


Lord Rayleigh hat gezeigt, daß die nach ihm benannte elastische Ober- 
flächenwelle im homogenen elastischen Halbraum den Bedingungen dex 
Oberfläche, nämlich der Spannungfreiheit derselben, gerecht wird. Weiter:: 
hin ist zur Erzeugung dieser Welle nicht unendlich viel Energie notwendig 
Dies wird dadurch erreicht, daß die Amplituden der Welle in nicht allzuı 
großer Tiefe praktisch verschwinden. Diese beiden Bedingungen sind zwai 
notwendig, aber nicht hinreichend. Es kommt noch eine dritte Bedingunit 
dazu, nämlich die Anregbarkeit der Welle. Unmittelbar können nur Ober‘ 
flächenwellen erzeugt werden, deren Einfallswinkel gegenüber den Grenz« 
flächen reell ist. Der Einfallswinkel der Rayleighwelle im Halbraum isi’ 
aber imaginär (s. Lichthaut in der Optik), also kann diese Welle nicht er“ 
zeugt werden. Manche Deutungsversuche von Beobachtungen werden dar! 
mit hinfällig. 


Nachmittags 
3. Fachsitzung 
Diskussionsleiter: G. Krumbach (Jena) 


K.- STROBACH (Geophys. Inst. u. Geophys. Obs. Hamburg): Neue Met! 
thoden zur Untersuchung der mikroseismischen Bodenunruhe in Hamburu) 

"Die Mainka-Seismographen der Hamburger Erdbebenstation wurden au 
mechanisch-optische Registrierung umgestellt und zur Registrierung mikrat 
seismischer Stürme eingesetzt. Die Vertikalkomponente wurde elektrody#' 
namisch vom Wiechert-Vertikalseismographen abgenommen und galvandı! 
_metrisch auf demselben Film mitregistriert. Es wurde das Verhältnis d 
totalen Horizontalamplitude zur Vertikalamplitude (An/A,) in Abhängigke 
von der Periode T untersucht und gute Übereinstimmung mit theoretischail' 
Werten von Lee für Rayleighwellen im homogenen Medium mit relatiW 
dünner Deckschicht gefunden. Die Berechnung der Dispersionskurve fit} 
Love-Wellen unter Berücksichtigung der Schichtung im Hamburger Rau 
ließ günstige Ausbreitungsbedingungen für Wellengruppen erkennen, dere x 
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{Perioden gerade jenen der mikroseismischen Bodenunruhe entsprechen. 
{Zur Entscheidung über die Natur der in Hamburg beobachteten Wellen der 
}Bodenunruhe und zur Untersuchung der Herkunftsrichtungen wurde ein 
Vektorseismograph gebaut, der die Horizontalprojektion der Bodenbewe- 
sung auf feststehendem Film registriert. Der Film wird alle 10 sec weiter- 
oewest. Die Ergebnisse der statistischen Bearbeitung der gemessenen 
Schwingungsrichtungen werden für einige Stürme vorgelegt und mit der 
@Wetterlage verglichen. Hinsichtlich der Wellennatur ergibt sich, daß der 
Süberwiegende Teil der Bodenbewegungen Schwingungsrichtungen zeigt, die 
‘parallel zur Fortpflanzungsrichtung der Wellen liegen. Dadurch wird das 
}Ortungsverfahren von Menzel gestützt und die Möglichkeit eines weiteren 
JOrtungsverfahrens gegeben, das alle Herkunftsrichtungen gleichzeitig liefert. 


Zur Untersuchung der in der Bodenunruhe vorhandenen Perioden wurde 
"in optisches Interferenzverfahren nutzbar gemacht, das eine schnelle Perio- 
“lenanalyse gestattet. 


W. SPONHEUER (Inst. f. Bodendyn. u. Erdbebenforsch. Jena): Zur 
akroseismischen Herdtiefenbestimmung. 


Vielfach ist der Rechenaufwand bei den makroseismischen. Verfahren 
wzur Herdtiefenbestimmung zu umfangreich. Es wird eine neue Methode zur 
“Anwendung der bekannten Verfahren gegeben, bei der sich mit Hilfe eines 
Sseeisneten Diagrammes die Werte der Herdtiefe und der Absorption in 
Abhängigkeit von den Isoseistenradien entnehmen lassen, wobei zugleich 
sine Kritik der makroseismischen Daten möglich ist. 


R. BORTFELD (Dt. Vacuum Oel Ges. Celle): Über Oberflächenwellen im 
taume Minden—Steinhuder Meer. 


Bei der Reflexionseismik im Raume Minden—-Steinhuder Meer treten an 

‚ielen Stellen Oberfiächenwellen auf. Es wird eine Reihe von Seismogram- 
men aus den Jahren 1949 und 1950 gezeigt, auf denen diese — weil damals 
"meistens mit nur einem Schuß und ganz wenigen Geophonen pro Spur ge- 
arbeitet wurde — deutlich zu sehen sind. Man darf sie wohl als durch die 
“Oberflächenschicht modifizierte Rayleighwellen ansprechen. 


} Die Oberflächenschicht besteht hier aus wechselnder, verschieden mäch- 
“tiger Pleistozänbedeckung über sehr hartem Tonschiefer (Wealden und Va- 
lendis, Refraktionsgeschwindigkeit 2900 m/sec). Es wird zu zeigen versucht, 
laß das Auftreten der Oberflächenwellen von der Oberflächenschicht ab- 
‘aängig ist, in dem Sinne, daß Oberflächenwellen wesentlich nur dort vor- 
“zommen, wo die Pleistozänbedeckung mindestens = 5 m mächtig ist, hin- 
‚zegen da fehlen, wo der Tonschiefer von nur 3 bis 4 m Lehm und/oder Ton, 
\wohl seinem eigenen Verwitterungsprodukt, bedeckt ist. 

“ Schließlich wird berichtet, wie heute in dem Gebiet gearbeitet wird. An 
‚len Stellen, wo Oberflächenwellen zu erwarten sind, wird eine auf deren 
‚Abschwächung abgestimmte Schuß-Geophon-Kombination verwendet (18 
‘Seophone pro Spur und 4-fach bis 6-fach Schüsse). Damit lassen sich die 
‘Dberflächenwellen weitgehend unterdrücken. 


2} 
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Diskussionsleiter: H. Menzel (Hamburg) 


[ A. KORSCHUNOW (München): Dispersion von Oberflächenwellen aus 
‚Hammerschlägen und kleinen Sprengungen. 
| In Verfolgung der von O. Förtsch (1953) - für Belange der experimentellen 
‚Seismik bearbeiteten Theorie der Ausbreitung von Rayleighwellen in einer 
‚Schicht über dem Halbraum nach K. Sezawa und K. Kanal (1935) lassen sich 
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mittels harmonischer Analyse von Seismogrammen einer mechan N 
 Dreikomponentenstation Dispersionskurven äufstellehn, die in ihrem Ver- 
lauf der theoretischen Dispersionskurve entsprechen. Aus den berechneten ! 
Dispersionskurven nach experimentellen Daten ergeben sich Werte zur 
Schichtdicke des durch einen seismischen Impuls angeregten „Rayleigh- 
wellenmechanismus“. Auch die Transversalwellengeschwindigkeiten inner- 
halb der Schicht werden durch die Dispersionskurven genau definiert. 


Vergleiche zwischen Hammerschlägen und kleinen Sprengungen lassen 
den Schluß zu, daß der ausgelöste „Rayleihgwellenmechanismus“ je nach! 
der Zuführung seismischer Energie in der Lage ist, in seiner Ausdehnung)? 
stufenweise zu wachsen. Die zugehörigen Dispersionskurven entsprechen! 
nach den beteilisten Frequenzen einem jeweils speziellen „Dispersionsinter-' 
'vall“. Die untere Grenze des „Rayleighwellenmechanismus“ ist gegebeni 
durch einen Refraktionsleithorizont und stellt nach vorliegenden Messungeni 
und anderweitiger Felderfahrung eine Energieschwelle dar. 


Die Erfahrung von der Ausbildung von Refraktionsleithorzonte alsl 
Energieschwelle für Oberflächenwellen läßt den erweiternden Schluß aufı 
Großsprengungen und Nahbeben zu. Mit zunehmender Energie werden suk- 
zessive tiefere und tiefere Refraktionsleithorizonte angerest, und entspre- 
chend wächst das im „Rayleighwellenmechanismus“ schwingende Schicht-t 
paket. Die Annahme, daß das theoretische Modell „Rayleighwellen in einer! 
Schicht über dem Halbraum“ auch auf andere Größenordnungen übertrag- 
bar ist, eröffnet über den begrenzten Rahmen einstweiliger Versuche hinaus! 
Möglichkeiten für die Seismologie. ' 


In Hinsicht auf die praktische Seismik ergibt sich die Holeerıası daß das 
"Verfahren der dynamischen Bodenuntersuchungen auf engem Raume abge- 
löst werden kann durch das Verfahren der harmonischen Analyse von Seis-2 
mogrammen aus kleinen Sprengungen. Aus den Ergebnissen der harmoni-. 
schen Analyse bietet sich ferner die Möglichkeit an, auf die Gruppenwel.' 
lenlänge bezogene Absorptionskoeffizienten der jeweiligen „Rayteigh wei 
mechanismen“ nach einer Norm zu bestimmen. 


H. VIDAL (München-Gauting): Ergebnisse seismischer Messungen qauf) 
Gletschern der Ötztaler- Alpen 1953/54. | 


Mit Unterstützung der Deutschen Forschungszemein heit und des 1asıl 

f. Angew. Geophys. d. Univ. München wurden auf dem Gepatsch- und Kes! 
selwandferner (1953) und auf dem Hintereisferner (1954) seismische Mesx} 
sungen durchgeführt. Während auf dem Gepatsch- und Kesselwandfernei! 
die Untersuchungen sich im wesentlichen auf das Firnfeld erstreckten, ber: 
schränkten sie sich auf dem Hintereisferner auf die- Gletscherzunge und ih!! 
Vorfeld. Auf allen drei Gletschern wurden im Eis Longitudinalgeschwindig: 1 
keiten zwischen 3500 und 3800 m/s gemessen. Nur auf wenigen Profile4i 
(Hintereisferner) wurden Werte bis zu 4000 m/s beobachtet. Die Longitud# 
nalgeschwindigkeit im Toteis liest bei 3000 m/s. Für die Unterlage dei! 
Gletschers wurden Longitudinalgeschwindigkeiten zwischen 4300 und 570 
m/s registriert, wobei Werte über 5400 m/s dem festen Eis, die niedrigereil 
Werte aber gefrorener Grundmoräne zuzuordnen sind. Die Seismogrammil! 
vom Hintereisferner zeigen im Gegensatz zum Gepatsch- und Kesselwand 
ferner deutliche Einsätze transversaler Impulse mit Geschwindigkeiteil 
zwischen 1600 und 1925 m/s. Die Poissonsche Zahl liegt bei 0,36. | 
Zur Ermitlung der Eismächtigkeit wurden auf dem Hintereisferner el 
Längs- und sechs Querprofile, auf dem Gepatsch- und Kesselwandfern« 
zusammen sechs Querprofile seismisch vermessen. Aus den Beobachtunge®) 
konnte der Verlauf des Gletscherbettes berechnet und daraus das.in dieser 
liegende Eisvolumen ermittelt werden. Für den Kesselwandferner beträi: 


96 
P- 3 2 


dieses 0,3 km?, für den Hintereisferner samt seinen Nebengletschern 0,8 km?. 
Für diesen Gletscher wurde auch eine Höhenschichtlinienkarte des eisfreien 
Hintereistales konstruiert und nach ihr ein Modell angefertigt. 


H. SCHMIDT (Geomagn. Observ. Niemesk/Belzig): Untersuchungen zur 
photoelektrischen Schwingzeitmessung. 


“ Im Anschluß an eine kritische Betrachtung bisheriger mit Photozellen 
farbeitender Anordnungen hinsichtlich der Anzeigegenauigkeit in Abhängig- 
zeit von Lampenspeisespannung und Verstärkungsgrad wird ein Verfahren 
zur optischen Impulsverkürzung angegeben, das mittels reflektierender 
Zylinderflächen eine Erhöhung der Winkelgeschwindigkeit des vom Schwin- 
serspiegel reflektierten Strahlenbündels bewirkt. Damit wird die Genau- 
iskeit in der Erfassung eines einzelnen Durchganges wesentlich erhöht, 
d der Einfluß schwankender Betriebsgrößen entfällt. Eine nach diesen 
berlegungen entwickelte Schwingzeitmeßanlage wird beschrieben. Mit 
diesem Gerät wurden Schwingzeitabweichungen eines am Faden schwin- 
senden Magneten experimentell bestätigt, die aus einer rechnerischen Be- 
andlung des in vier Freiheitsgraden schwingenden Magneten folgen. Hier- 
"bei auftretende systematische Fehler wurden besprochen. 


FREITAG, DER. 29. APRIL 1955 


Vormittags 
4. Fachsitzung 
Diskussionsleiter: J. Bartels (Göttingen) 


G. FANSELAU (Geomagn. Observ. Niemegk/Belzig): Neuere Untersu- 
chungen über die Verteilung des Magnetismus im Erdinnern auf Grund 
"son Potentialberechnungen. 


3 
: Die kritische Zusammenfassung aller Potentialberechnungen ermöglicht 
ss, einen zeitlichen Ablauf der einzelnen Parameter festzustellen. Auf Grund 
& ieses zeitlichen Ablaufes wurden Karten der Säkularvariation entworfen. 
"Diese Karten zeigen eine recht getreue Wiedergabe der empirischen Ver- 
“aältnisse. Auch die Rückberechnung des Ganges der Säkularvariation an 
den einzelnen Observatorien führt zu befriedigenden Ergebnissen. Die hier- 
Bi auftretende Frage des Resteinflusses der in der Darstellung nicht er- 
"aßten Reihenglieder gibt Veranlassung, mathematische Versuche zur Ab- 
‘schätzung dieses Einflusses anzustellen. Gewisse Möglichkeiten bieten sich 
“Jurch den Gang der quadratischen Mittelwerte, der analytisch erfaßt wer- 
len kann und eine Restabschätzung ermöglicht. 
4 
| H. WIESE (Geomagn. Observ. Niemegk/Belzig): Tiefentellurik (Erfor- 
schung von großräumigen Zonen erhöhter elektrischer Leitfähigkeit im 
KErdinnern durch erdmagnetische Variationen). 


# Bei erdmagnetischen Variationen von weniger als zwei Stunden Dauer 
eigen sich im europäischen Raum in der Vertikalkomponente auf der einen 
‚Seite gleichsinnige Variationen an teilweise weit voneinander entfernten 
‚Dbservatorien, auf der anderen Seite entgegengesetzte an dicht benach- 
nn Observatorien. Auch die Variationen der Horizontalkomponenten 
reisen zum Teil merkliche Unterschiede. Unter Annahme eines Potentials 
wird der Nachweis der aus dem Erdinnern stammenden Ursache dieser 
erschiede erbracht. 
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_—- — künstliche Thermoremanenz größer ist als die induktive Magnetisierund! 


‘Störungen. Eine qualitative Erklärung dieses Vorgangs, besonders der Um- 


Im tiefen Untergrund zieht sich eine Zone erhöhter elektrischer Le it- 
fähigkeit von der Ostsee zum Bosporus und nach Nordafrika und von da: 
über Spanien, Frankreich zum norddeutschen Flachland. In dieser ‚Zone 
fließen starke Induktionsströme von 10? bis 10? A bei erdmagnetischen 


kehr des gesamten Z-Anomalienbildes während einer Störung wird gege-'. 
ben. Bei schnellen Variationen (ssc., sfe.) tritt noch eine weitere Zone zwi-) 
schen England und Schottland in Erscheinung. Geologisch gesehen, liegen 
die Zonen zwischen den schon im Erdaltertum konsolidierten Kratoneni 
(Stille), also innerhalb des orogenetisch stark differenzierten Raumes Eu-' 
ropas. Die alten Blöcke scheinen bis in Tiefen von 50 bis 100 km starre Ele- 
mente des Erdaufbaus zu sein. Die Forderung einer größeren Dichte der! 
erdmagnetischen Registrierstationen zur Erforschung des tiefen Untergrun- 
des wird erhoben. | 


A. HAHN (Amt f. Bodenforsch. Hannover): Erdmagnetische Feldmes- 
sungen zur Suche von Verwitterungslagerstätten im Vogelsberg. 

Die Basalteisensteinlagerstätten des Vogelsberges finden sich in ober- 
flächlichen Verwitterungstaschen (ca. 30 m tief, Ikm breit, einige km lang). 
Das erdmagnetische Feld über den Verwitterungstaschen zeigt eine wesent-t 
lich geringere räumliche Schwankung als das Feld über anstehendem fri-i 
schem Basalt. ’ 

Die Suche nach Verwitterungstaschen in unbekanntem Gebiet geht davon! 
aus, daß in einem mittleren Abstand von 300 m in einer geeigneten Anord-i 
nung von Z-Messungen (Z-Messungen in den vier Eckpunkten zweier Qua- 
drate mit 20m Seitenlänge, deren Abstand im Mittel 100 m beträgt) dei 
Schwankunsscharakter stichprobenartig erfaßt wird. Aus den Meßergebnis- 
sen lassen sich Schlüsse ziehen auf die Struktur des erdmagnetischerz 
Störfeldes. 


. G. ANGENHEISTER (Amt f. Bodenforsch. Hannover): Gestensmanl 
sche Untersuchungen an Basalten des Vogelsberges und Diabasen der Lahn 
maulde. k 
Es wurde die Magnetisierung von Basaltproben des Vogelsberges, diw 
einem Raum von rund 40 qkm entnommen waren, bestimmt. Es zeigt sich“ 
daß die remanente Magnetisierung rund 6 mal größer ist als die induktiv) 
und damit das erdmagnetische Störfeld bestimmt. Entsprechend den Richt 
tungen der Remanenz ergeben sich zwei Gruppen: die erste Gruppe weisi' 
eine Magnetisierung auf, die der Richtung des heutigen Erdfeldes benach!! 
bart ist, die zweite Gruppe zeigt dagegen eine dem Erdfeld im wesentlil! 
chen antiparallele Richtung. Geländemessungen und deren Auswertun. a 
mit rechnerischen Modellen als auch die Labormessungen zeigen, daß run) 
ein Drittel der Basaltergüsse des Vogelsberges (im Raum: Allendorf-Nie# 
der Ohmen) umgekehrt magnetisiert sind. 

Bei Diabasen der Lahnmulde zeigen Laboruntersuchungen als auch Ge 
ländemessungen, daß die induktive Magnetisierung im Durchschnitt größe! 
ist als die remanente (jedoch mit Ausnahmen bei starker Magnetisierung;i| 
Die Verteilung verschiedener magnetischer Größen (Suszeptibilität, natürli! 
che Remanenz, Thermoremanenz usw.) zeigen bei zwei Bohrungen di! 
‚gleiche Abhängigkeit mit der Teufe. Thermische Versuche zeigen, daß di! 


— 


bei Erd£feldstärke. | 


K. BURKHART (Erdmagn. Observ. Fürstenfeldbruck): Vergleichende Be 
trachtung zwischen Erdstrom- und magnetischen Pulsationen. 


Es wird eine Anzahl von Diapositiven gezeigt, die von Originalregistrief‘ 
rungen des Erdstroms und von der Pulsationsanlage aufgenommen wuig 
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en. Sie zeigen eine auffallend gute Übereinstimmung mit der Phase und 
eriode. Superpositionen treten auch zur gleichen Zeit auf. 


Für die Tagespulsationen und den Schwingungseffekt zu Beginn der 
aistörungen kann eine an die Katoschen Überlegungen anknüpfende Theo- 
e gefunden werden. 


W. KERTZ (Geophys. Inst. d. Univ. Göttingen): Dreiständige Werte Be 
en äquatorialen Ringstrom in den Jahren 1939 bis 45. 


Aus den veröffentlichten Stundenmitteln der erdmagnetischen Horizon- 
intensität in den äquatornahen Observatorien Huancayo, Elisabethville, 
atheroo und Apia wurden dreistündliche Ringstromwerte U abgeleitet. 
tatistische Untersuchungen ergaben einen einfachen Zusammenhang zwi- 
c] ern Änderungen des Ringstromes und den planetarischen Kennzif- 
ern Kp 


Diskussionsleiter: W. Buchheim «(Freiberg i. Sa.) 


G. KUNETZ (Comp. Gen. d. G&ophys., Paris): Einfluß vertikaler Schich- 
en auf elektrische Sondierungen. 


Diese Arbeit betrifft hauptsächlich die Einwirkung von ebenen, dünnen 
chichten mit sehr hohem, oder im Gegenteil sehr niedrigem elektrischen 
iderstand auf die Potentialverteilung, die durch Gleichstrom, der mittels 
unktförmiger Elektroden in die Erde gesendet wird, entsteht. 


Es wird zuerst angenommen, daß die genannte Schicht in einem unend- 
chen, homogenen Medium eingebettet ist, alsdann aber wird das Medium 
ach oben durch die horizontale Erdoberfläche und nach unten durch die 
"benso horizontale Fläche eines elektrisch nicht leitenden Substratum be- 
renzt, sowie die dünne Schicht vertikal vorausgesetzt. 


Aus dieser Potentialverteilung wird das elektrische Feld an der Erd- 
"berfläche im Mittelpunkt von zwei Stromelektroden ermittelt, wobei die 
Wlektroden parallel oder senkrecht zur Schicht angeordnet werden. Nach 
Aultiplikation mit einem zum Quadrat der Elektrodenentfernung propor- 
“onalen Faktor erhält man den sog. „Scheinbaren spezifischen Widerstand“, 
in wohlbekannter Parameter, der in einem homogenen Medium dem wah- 
en spezifischen Widerstand gleich ist. 


" Die numerischen Ergebnisse für verschiedene Anordnungen der Schich- 
en und ihrer Widerstände werden als Funktion der Länge der Meßvor- 
Jichtung durch mehrere Kurvengruppen dargestellt. Anschließend werden 
‚uch Ergebnisse angegeben, die den vertikalen Kontakt von zwei weit aus- 
“edehnten horizontalen Schichten mit verschiedenen Leitfähigkeiten, die 
uf einem nichtleitenden Substratum liegen, betreffen. 


— V. FRITSCH (Geophys. Inst. d. TH Wien): Neuere geoelektrische Unter- 
uchungen an Talsperren. 


Beim Bau von Talsperren findet heute die Geoelektrik verschiedene 
‘ınwendung. Schon bei den Voruntersuchungen wird sie herangezogen, 
‚m die Schichtung des Untergrundes zu erforschen. Sind mehrere Varian- 
en zur Diskussion gestellt, so liefern geoelektrische Untersuchungen oft’ 
Fo wertvollen Beitrag zur Wahl der technisch und wirtschaftlich günstig- 
ten Sperrenachse. Während des Baues werden geoelektrische Untersu- 
‘hungen eingesetzt, um gebräche Felsschichten festzustellen, um das Volu- 
‚nen der abzuräumenden Sedimente zu ermitteln und um die heute allge- 
va übliche Zementverpressung in ihrer Wirksamkeit zu kontrollieren. 
= 
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“ messungen sind im Felsgebiet teils nicht reproduzierbar. Eine gute Üb 


Auch hydroelektrische Untersuchungen werden unternommen, um fe 
stellen, ob das Wasser, das später das Staubecken erfüllen wird, den 
sen in der Sperrenachse angreifen kann. Nach Abschluß der Bauarb 
werden oft geoelektrische Verfahren eingesetzt, um von den Kontroll 
gen aus Änderungen des Felsens zu ermitteln. Diese Untersuchungen bilde 
dann eine Grundlage für die Durchführung von Nachinjektionen. Der Vor 
tragende bezog sich bei seinen Ausführungen vor allem auf die Unters 
chungen in Kaprun, beim Donaukraftwerk Persenbeug und auf Messungd 
im jugoslavischen Karstgebiet. : 


BEL -DUCKERT (Otterfing-Palnkam): Über Probleme der geophysika 
schen Erdwiderstandsmessungen bei der Baugrunduntersuchung. 


Es werden Abhängigkeiten der spezifischen Widerstände von der A! 
und Dichte der Packungen in den verschiedenen Böden behandelt. Als MA 
terial hierfür dienen Laboratoriumsuntersuchungen und Feldmessungen, X 
an der Isar durchgeführt wurden. Es werden ferner die bei stark geneigtd 
Schichtungen auftretenden Meßprobleme erörtert und Wege zur Ermittlun 
der wahren spezifischen Widerstände in diesen Sonderfällen diskutiert, I 
Zusammenhang damit wird über Erfahrungen berichtet aus Laboratori 
untersuchungen und aus Messungen, die im Gebiet des Wendelstein gewo: 
nen wurden. x 


J. B. OSTERMEIER (Mering bei Augsburg): Die geophysikalischen Me 
sungen im Gebiet Schmelz-Mariahilf bei Lam. E 


Die Versuche, den Jahrhunderte alten Bergbau auf Pyrit und Magna 
kies wieder zu beleben, wurden in den letzten 20 Jahren durch ausgedehr. 
geophysikalische Messungen unterstützt, und die Ausführung von magr 
tischen, Widerstands- und Eigenpotential-Messungen ermöglicht einen Ve 
gleich der angewandten Methoden. Die mit Magnetit imprägnierten Gestei 
können dort die gleichen magnetischen Störungen wie Magnetkies-Erzkü 
per hervorrufen, und die Gesteinsmagnetisierung durch Blitzschlag zusä 


liche magnetische Störungen verursachen. Die elektrischen Widerstan 


einstimmung mit dem bergmännischen Befund wird durch das Ergeb: 
der im Herbst 1952 und im Sommer 1954 ausgeführten Eigenpotentialm« 
sungen erzielt: Bei Hinterschmelz wurden über schwachen Erzimprägr& 
tionen keine reellen Störungen über 50 mV beobachtet, über dem Johanm 
zecher Lager liegt eine Anomalie mit 400 mV, die rasch nach Osten als Foq 
der Vertaubung des Lagers abfällt und bei Mariahilf ist eine starke E% 
imprägnation mit schmalen Erzstreifen am Ende einer- schmalen Anoma 
durchörtert. Die Potentialverteilung der westlichen breiteren Mariah} 
Anomalie entspricht der über kleinen Erzkörpern und hat Ähnlichkeit ı 
der 1953 über dem Erzvorkommen Unterried gemessenen. 


H. BERCKHEMER (Württ. Erdbebendienst Stuttgart): Rayleigh-Well® 
dispersion und Krustenstruktur im Ostatlantik. 


Aus älteren seismischen Untersuchungen, gestützt auf geologische Ar! 
mente, schlossen verschiedene Autoren, daß der Untergrund östlich 
Mittelatlantischen Schwelle eine untergetauchte Fortsetzung der Afrika 
schen Festlandscholle darstelle und demnach einen Aufbau ähnlich dem 
Kontinente zeigen müsse. Die Dispersion von Rayleighwellen, ausgeh! 
von mehreren Erdbeben in der Mittelatlantischen Schwelle und beobacl 
an einigen Küstenstationen, zeigt jedoch, daß dies nicht der Fall sein Kä 
Man hat es vielmehr mit einer Struktur wie im Westatlantik zu tun. 
Granitschicht fehlt wahrscheinlich ganz oder kann nur sehr dünn sein. 
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